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Liebe Leserinnen und Leser, seit Anfang dieses Jahres ist das Life 
Science Nord Cluster stolzer Träger des „Cluster Organisation Man-
agement Excellence Label GOLD – Proven for Cluster Excellence”. 
Diese externe Prüfung durch die Europäische Cluster Exzellenz-
Initiative (ECEI) ist für uns ein wichtiger Indikator für die Qualität 
unserer Arbeit als Clustermanagement. Umso stolzer sind wir darauf, 
nun eines von lediglich acht mit dem Gold-Label ausgezeichneten 
europäischen Life-Science-Netzwerken zu sein. 

Über die Grenze Europas hinaus führen uns aktuell unsere Akti-
vitäten mit dem Kobe Biomedical Innovation Cluster. Seit nunmehr 
zwei Jahren besteht zwischen Norddeutschland und der japanischen 
Region Kobe ein reger Austausch im Bereich Life Sciences, der auch 
mehrere gegenseitige Besuche beinhaltet. Die nächste Delegations- 

reise trägt einen politischen Akzent: Schleswig-Holsteins Minister-
präsident Torsten Albig und Minister Reinhard Meyer (Ministerium 
für Wirtschaft, Arbeit, Verkehr und Technologie) reisen im Mai mit 
einer norddeutschen Unternehmensdelegation nach Japan.

Eine Station dieser Reise wird die Sysmex-Zentrale sein, deren 
Tochtergesellschaft Sysmex Inostics im Bereich Hämatologie/
Onkologie eine wichtige Rolle spielt. Das Unternehmen hat neben 
anderen Akteuren aus Norddeutschland den „Krebs im Visier“ – wie, 
das zeigen wir Ihnen im Special dieser Ausgabe. 

Darüber hinaus berichten wir in diesem Heft über weitere aktu-
elle Themen und Innovationen aus dem Cluster: Zum Beispiel er-
fahren Sie Interessantes über den Kampf von Joachim Hauber (HPI) 
und seinem Team gegen HIV oder die neuesten Entwicklungen zur  
Diagnostik des Zika-Virus. 

Erst vor Kurzem hat in Berlin ein Forum zum Thema Life Sciences 
mit der litauischen Präsidentin Dalia Grybauskaite stattgefunden, 
was wir zum Anlass nehmen, einen Blick auf Litauens Life-Science-
Szene zu werfen. 

Mein Team und ich wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen und neue 
Erkenntnisse.
 Hinrich Habeck

Dr. Hinrich Habeck,

Managing Director

Life Science Nord Management GmbH

NETZWERKEN IM NORDEN:

INNOvATIvE KREBSMEDIZIN  
IM FOKUS

Besuchen Sie uns auf Facebook:
www.facebook.com/LifeScienceNord
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BAltic FrActurE compEtENcE cENtrE (BFcc)

oStSEE-AlliANZ FÜr  
KNocHENHEiluNG

Mehr als ein Dutzend Partner aus dem Ostseeraum haben sich zum 
Baltic Fracture Competence Centre zusammengeschlossen, um die 
Datenbasis zur Behandlung von Knochenbrüchen  zu verbessern. Ende 
April fand das offizielle Kick-off des neuen Interreg-Verbunds statt. 

Wer behandelt Knochenbrüche mit welchen 
Verfahren und mit welchem Erfolg? Mit Fra-
gen wie diesen beschäftigt sich ein neues 
länderübergreifendes Forschungsprojekt 
im Ostseeraum. Insgesamt 14 Projektpartner 
aus Industrie, Klinik und Forschung sind am 
Baltic Fracture Competence Centre (BFCC) 
beteiligt. Koordiniert wird der mit 3,6 Mio. 
Euro von der Europäischen Kommission ge-
förderte Interreg-Verbund vom Branchen-
netzwerk Life Science Nord. Am 21. und 22. 
April trafen sich alle Beteiligten zum offizi-
ellen Kick-off in Hamburg. 

Gemeinsam wollen die Partner ein trans-
nationales Frakturregister aufbauen. Es wird 
zwei bereits bestehende Register in Schwe-
den und Dänemark sowie vier neu aufzubau-
ende Register in Deutschland, Polen, Litau-

en und Estland zusammenfassen. „Allein 
in Dänemark werden jährlich rund 40.000 
frakturbezogene Operationen durchgeführt. 
Daher haben sich die Partner im BFCC das 
Ziel gesetzt, eine länderübergreifende Da-
tenbasis zu schaffen, mit der international 
drängende Fragen beantwortet werden kön-
nen, die möglichst rasch den betroffenen Pa-
tienten zugute kommen sollen”, sagt Wolf-
gang Hoffmann. Der Leiter des Instituts für 
Community Medicine an der Universität 
Greifswald ist inhaltlich und technisch für 
die Erstellung der Plattform verantwortlich. 
Mit dem Frakturregister können Prozesse 
und Resultate über Institutionen und Län-
der hinweg effizienter verglichen und auf 
diese Weise Bedarf und Potenziale im Be-
reich Knochenheilung schneller ermittelt 

werden. Zudem sind drei Pilotvorhaben für 
innovatives Frakturmanagement geplant, 
an denen sich auch die Stryker Trauma 
GmbH aus Kiel und das Universitätsklini-
kum Schleswig-Holstein beteiligen werden. 
„Ich freue mich, dass wir jetzt die konkrete 
Zusammenarbeit im Projekt angestoßen ha-
ben,“ sagt Hinrich Habeck, Geschäftsführer 
der Life Science Nord Management GmbH. 
„Ein wichtiger Aspekt ist die Kooperation 
zwischen Industrie und Krankenhäusern. 
Sie bildet die Basis für die ostseeweite Zu-
sammenarbeit im Frakturmanagement und 
liefert Informationen, beispielsweise zu In-
fektionen nach Operationen.“ is/pg

Weitere Infos: www.interreg-baltic.eu und 
www.lifesciencenord.de

Die beteiligten partner des länderübergreifenden BFcc haben sich Ende April 
zum offiziellen Kick-off  in Hamburg getroffen. Der Intereg-Verbund wird von der 
Europäischen Kommission mit 3,6 Mio. Euro gefördert. 
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Precision HealtH im Fokus

Im Rahmen eines Parlamentarischen 
Abends Mitte März wurde in Kiel über 
die Strukturen für die dritte Förderperi-
ode des schleswig-holsteinischen Exzel-
lenzclusters „Inflammation at Interfaces“ 
diskutiert. Vorgestellt wurde zudem die 
Initiative „Precision Health in Schleswig-
Holstein“ (PHSH). Damit schaffen die 
Universitäten Kiel und Lübeck einen 
Organisationsrahmen, in dem die besten 
Köpfe des Landes zukünftig die Ergebnis-
se ihrer Forschung in der Krankenversor-
gung des Universitätsklinikums UKSH 
einfließen lassen sollen. Es ging außer-
dem um die Ausschreibung von acht 
„Schleswig-Holstein-Excellence-Chairs“ 
(„SH-Chairs“), speziellen Professuren zur 
Standortbindung exzellenter Forscher. 

Weitere Infos:
www.inflammation-at-interfaces.de

startuP-Preis der kFW 

Noch bis zum 1. Juli 2016 können sich 
Startups aller Branchen um den Titel 
„Gründerchampion“ bei der KfW Ban-
kengruppe bewerben. Der Preis richtet 
sich an Unternehmen in den ersten fünf 
Jahren ihrer Geschäftstätigkeit. Aus je-
dem Bundesland wird ein Landessieger 
prämiert, alle 16 Landessieger konkurrie-
ren dann um den Bundessieg. Die offizi-
elle Preisverleihung findet anlässlich der 
Deutschen Gründer- und Unternehmer-
tage (deGUT) im Oktober dieses Jahres in 
Berlin statt. 

Weitere Infos:
www.degut.de/kfw-award-gruender-
champions-2016

#digitale gesundHeit

  7 mio.
Euro hat das Hamburger Startup  
connected-health.eu mit seiner App „Life 
Time“ eingeworben. Sie hilft bei der Di-
gitalisierung von Patientenakten.

topAS tHErApEuticS

StArtup Zu immuNtHErApiEN

Die Hamburger Evotec AG hat im März die 
Topas Therapeutics GmbH ausgegründet. Die 
neue Firma ist auf nanopartikel-basierte Be-
handlungen von Autoimmunerkrankungen 
spezialisiert. Zeitgleich zur Unternehmens-
gründung hat Topas 14 Mio. Euro bei Evotec 
und drei externen Investoren eingesammelt. 
Konsortialführer ist die britische Epidarex Ca-
pital, weitere Geldgeber sind EMBL Ventures 
und die Investmentgesellschaft Gimv, welche 
4 Mio. Euro bereitgestellt hat.  

Topas ist aus dem Neuroportfolio der 
Bionamics GmbH hervorgegangen, die im 
März 2014 von Evotec übernommen wurde. 
Mit dem frischen Kapital will Topas ihre 
Plattform zur Toleranzerzeugung ausbauen 
und verschiedene Programme im Bereich 
der Autoimmunkrankheiten, einschließlich 
Multipler Sklerose, vorantreiben. 

„Wir sind hocherfreut, dieses starke und 
erfahrene Konsortium an Investoren gewon-
nen zu haben, das wie wir von der Einzig-
artigkeit und dem kommerziellen Potenzial 
unserer Technologie überzeugt ist“,  betont 

Timm Jessen, CEO des neuen Startups. Topas‘ 
Know-how basiert auf einer einlizenzierten 
Erfindung von Johannes Herkel und Kolle-
gen aus dem Universitätsklinikum Ham-
burg-Eppendorf. Sie konnten zeigen, dass 
ein Zelltyp in der Leber besonders befähigt 
ist, regulatorische T-Zellen zu erzeugen: die 
sinusoidalen Endothelzellen (LSEC), welche 
die Kapillargefäße der Leber von innen aus-
kleiden. Darüber hinaus haben die Forscher 
das Können dieser Leberzellen gezielt gegen 
eine Autoimmunerkrankung außerhalb der 
Leber eingesetzt. Dazu wurden Autoantigene 
an Nanopartikel gekoppelt und direkt zu den 
LSECs gebracht. Diese erzeugten daraufhin 
regulatorische T-Zellen, die – über den Blut-
kreislauf zurück in den Körper gespült – die 
Erkrankung spezifisch unterdrückt haben. 
Auf diese Weise sollen künftig Autoim-
munkrankheiten und Allergien behandelt 
werden. Erste klinische Studien sind für 2017 
geplant.  pg

Weitere Infos: www.evotec.com

ForScHuNGSFörDEruNG

StärKuNG DES StANDortS KiEl

Doppelerfolg für den Forschungsstandort 
Schleswig-Holstein: Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) fördert ein 
Life-Science-Schwerpunktprogramm unter 
Federführung der Christian-Albrechts-Uni-
versität zu Kiel (CAU) mit 6 Mio. Euro für 
drei Jahre. Darüber hinaus hat die Leibniz-
Gemeinschaft einen Wissenschaftscampus 
zur Erforschung von Lungenkrankheiten am 
Standort Kiel bewilligt. 

Mikroproteine in Bakterien und Archae-
en stehen im Fokus des neuen nationalen 
DFG-Schwerpunktprogramms „Kleine Pro- 
teine in Prokaryoten, eine unbekannte Welt“, 
an dem auch Forscher aus Würzburg, Frei-
burg und Braunschweig beteiligt sind. Ge-
meinsam soll die neue Proteinklasse genau 
untersucht werden. „Den Auftrag zur Ein-
richtung eines solchen umfangreichen nati-
onalen Verbundes durch die Uni Kiel sehen 
wir als weitere Bestätigung unserer exzellen-
ten Forschungsarbeit“, freut sich CAU-Vize-
präsidentin Professorin Karin Schwarz.

In Kiel soll zudem das Zentrum „Evolutio-
nary Medicine of the Lung“ (EvoLUNG) als 
Wissenschaftscampus der Leibniz-Gemein-
schaft entstehen. Als erste Einrichtung ihrer 
Art in Deutschland erhält EvoLUNG in den 
kommenden vier Jahren eine Förderung 
von rund 4 Mio. Euro, davon trägt das Land 
Schleswig-Holstein 500.000 Euro. „Die Ent-
scheidung der Leibniz-Gemeinschaft ist ein 
Meilenstein für den Wissenschaftsstandort 
Schleswig-Holstein“, betont Wissenschafts-
ministerin Kristin Alheit. EvoLUNG ist ein 
Gemeinschaftsprojekt vom Forschungs-
zentrum Borstel, der CAU und dem Max-
Planck-Institut für Evolutionsbiologie in 
Plön. Gemeinsam sollen schwerwiegende 
Lungenerkrankungen anhand evolutions-
wissenschaftlicher Methoden erforscht und 
Therapien für Erkrankungen wie Asthma, 
Tuberkulose und Mukoviszidose entwickelt 
werden.  pg

Weitere Infos: www.uni-kiel.de
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PerSonAliSierte cHeMotHerAPie

Mini-tuMore AuF 
DeM PrÜFStAnD

Sie ist kaum größer als ein Smartphone. Eine 
Plastikschale mit 96 Mulden, gespickt mit 
winzigen Gewebekügelchen. Damit wollen 
die Forscher des dänisch-deutschen Startups 
2cureX die Zu kunft der Krebsmedizin ein-
läuten: Es ist das Mini-Abbild eines Krebspa-
tienten – geschaffen mit einer speziellen 3D-
Zellkulturtechnologie. 

Jürgen Kupper von 2cureX weiß, warum 
hierauf große Hoffnungen ruhen. Als ehe-
maliger Klinikmanager kennt der 51-Jährige 
die Herausforderungen der aktuellen Krebs-
medizin (vgl. S. 8). Denn es gibt eine immer 

größere Vielfalt an Therapieoptionen. Allein 
gegen Darmkrebs können Ärzte derzeit auf 
etwa acht Chemotherapeutika zugreifen, in 
der Regel werden Kombinationen davon ein-
gesetzt. Aber welcher Mix passt zu welchem 
Patienten? „Derzeit schlägt ein einzelnes 
Krebsmedikament nur in 30% der Fälle an“, 
sagt Kupper. Jeder Fehlgriff kostet wertvolle 
Zeit im Kampf gegen den Tumor.

Schnell die richtige Medikamentenkom-
bination fi nden – dieses Ziel verfolgen For-
scher schon lange. Einige gleichen das Wis-
sen zu Wirkmechanismen von Arzneien am 

PC mit Erbgutdaten des Patienten ab, andere 
— und hierzu gehört 2cureX – analysieren 
das individuelle Krebsgewebe. „Kein Tumor 
gleicht dem anderen und Patienten reagieren 
höchst unterschiedlich auf das gleiche Medi-
kament“, erläutert Kupper, der seit 2015 bei 
der Hamburger Tochterfi rma 2cureX GmbH 
für den Ausbau der Deutschlandaktivitäten 
zuständig ist. 

Gewebekügelchen im Stresstest
ln-vitro-Tests, wie sie die Firma entwickelt, 
sollen Arztentscheidungen auf eine bessere 
Basis stellen. „Wir wollen per Testlauf im 
Labor die schlagkräftigste Chemotherapie 
für den jeweiligen Patienten vorhersagen“, 
so Kupper. Dem Patienten wird dafür Krebs-
gewebe bei einem operativen Eingriff oder 
einer Biopsie entnommen. Im Labor werden 
daraus viele hundert lebende Mini-Tumore 

Jeder Krebspatient soll künftig nur die Therapie erhalten, die bei ihm 
auch wirkt. Die 3D-Zelltechnologie von 2cureX könnte hierbei helfen: 
Die dänisch-deutsche Firma setzt auf Mini -Tumore, an denen sich 
Krebsmedikamente vorab testen lassen. 

Krebspatient

tumorgewebe

Analyse

Behandlungsempfehlung

tumoroide

ca. 100 Arznei-Kombinationen 
zur Auswahl

A B c

7 Tage später

chemotherapie

„B“

B B

Wie der 2cureX-
Test funktioniert



07Know-How

Mit GenoMcHirurGie HiV Heilen

„rieSenScHritt AuF DeM weG  
in Die KliniK“ 

Wer mit HIV infizierte Patienten vollständig heilen will, muss das Virus aus dem Erbgut 
bestimmter Immunzellen treiben, in denen es sich eingenistet hat. Leibniz-Forscher 
Joachim Hauber vom Hamburger Heinrich-Pette-Institut (HPI) erläutert, wieso die 
neueste Generation hochpräziser Genscheren nun kurz vor ersten klinischen Tests steht.

geformt und auf die 96 Mulden eines Mic-
roarrays verteilt. Hierin befinden sich bis zu 
15 zugelassene Krebsmittel in unterschiedli-
cher Kombination und Konzentration. Eine 
Woche lang wird gemessen, wie die Sub- 
stanzen das Wachstum der Gewebekugeln 
beeinflussen. Anschließend erhält der Arzt 
alle Daten und eine Behandlungsempfeh-
lung. Die Idee zum lndiTreat genannten 
Testverfahren wurde bei der dänischen 
Mutter 2cureX ApS in Kopenhagen entwi-
ckelt. Diese wurde 2006 als Spin-off aus 
dem Carlsberg Research Centre gegründet, 
seit 2015 gibt es den Hamburger Standort. 
Tumorproben von Patienten in Kultur zu 
nehmen und daran Substanzen zu erpro-
ben, ist kein neuer Ansatz. Bisher ließ man 
vereinzelte Krebszellen in der Petrischale zu 
einem Rasen heranwachsen – in 2D. 

Enzyme schneiden zudem sehr zuverläs-
sig und sicher. Das haben wir gründlich an 
Patientenmaterial und an humanisierten 
Mäusen getestet. 

wie sähe die HiV-therapie aus?
Hauber: Die Genomscheren müssen mithil-
fe einer Gentherapie eingeschleust werden. 
Den Patienten werden zunächst blutbil-
dende Stammzellen entnommen. In diese 
wird der molekulare Bauplan des Enzyms 
per Genfähre eingeschleust. Die Hoffnung 
ist, dass sich nach einer Stammzelltrans-
plantation ein neues Immunsystem im 
Patienten aufbaut, und die Rekombinase 
in infizierten Zellen aktiv wird. Auch wenn 
noch unklar ist, ob so tatsächlich eine voll-
ständige Heilung erreicht werden kann: Wir 
sehen unseren Genomchirurgie-Ansatz als 
entscheidenden Teil einer künftigen Kom-
binationstherapie. Wir planen nun klinische 
Studien an Patienten, die sowohl mit HIV in-
fiziert sind und zudem an Krebs leiden, und 
daher ohnehin eine Stammzelltransplanta-
tion benötigen.
 
was sind die nächsten Schritte?
Hauber: Wir beraten derzeit mit den Regu-
lierungsbehörden über klinische Studien. 
Und wir sprechen  mit potenziellen Investo-
ren – sodass wir hoffen, bis Ende des Jahres 
die Finanzierung sicherzustellen. Geschätzt 
15 Mio. Euro sind dafür nötig. In zweiein-
halb Jahren wollen wir die ersten Patienten 
behandeln. Für den Standort Hamburg ist 
das eine Riesenchance, ganz vorne in der 
Entwicklung neuartiger Therapien mit da-
bei zu sein. pg

realistisches Abbild des tumors
Dank raffinierter Zellkulturtechniken ha-
ben Gewebezüchter inzwischen die dritte 
Dimension erobert. Miniatur-Organe – die 
sogenannten Organoide – sind zu den Stars 
der biomedizinischen Forschung avanciert. 
2cureX ist eine von mehreren Firmen, die 
auf 3D -Krebszellkulturen setzen. Das genaue 
Rezept für die „Tumoroide“ will Kupper nicht 
verraten, nur so viel: „Wir zerlegen das Krebs-
gewebe in Mini-Portionen aus rund 300 Zel-
len, aber nicht weiter. Hier spiegelt sich die 
Struktur des Tumors besonders gut wider.“ 

In klinischen Studien müssen die Forscher 
aber noch nachweisen, wie ihre Vorhersagen 
mit den tatsächlichen Therapieentscheidun-
gen von Ärzten korrelieren. Hierfür arbei-
ten sie eng mit dem Universitätsklinikum 
Hamburg-Eppendorf (UKE) zusammen. Seit 

2013 läuft hier im Rahmen des EU-Projekts 
ChemoGuide der klinische Test bei Darm-
krebspatienten. 

werkzeug für die Präzisionsmedizin
Die Ergebnisse sind so vielversprechend, 
dass das Verfahren nun gemeinsam mit dem 
UKE auch auf Bauchspeichel drüsenkrebs, 
Kopf-Hals-Tumore und Lebermetastasen 
übertragen werden soll. 450.000 Euro steu-
ert die Hamburgische Investitions- und För-
derbank (IFB Hamburg) dafür in den nächs-
ten drei Jahren bei. 2017 könnte der Test für 
Darmkrebspatienten bereits zur Verfügung 
stehen. Wenn alles klappt, will 2cureX die 
Dienstleistung in eigenen Laboren anbie-
ten. Vom Erfolg der Technologie ist Kupper 
überzeugt: „Unsere Tumoroide sind ideale 
Werkzeuge für die Präzisions medizin.“ pg

wieso setzen Sie bei der HiV-therapie 
auf Genomscheren?
Hauber: Die derzeitigen Therapien halten 
die Vermehrung der HI-Viren zwar wirk-
sam in Schach. Doch insbesondere in den 
Gedächtnis-T-Zellen des Immunsystems 
nisten sich Virusreste im Erbgut ein. In 
diesem Reservoir überdauern die Erreger 
unbeschadet. Sobald man die Medika-
mente weglässt, kehrt das Virus daher wie-
der zurück. Unsere Genomscheren orten 
die Proviren im Erbgut befallener Zellen 
und schneiden sie exakt heraus. Um diesen 
Schritt kommt man nicht herum, wenn man 
HIV vollständig heilen will. 

welcher Fortschritt ist ihnen nun 
geglückt?
Hauber: Seit mehr als zehn Jahren ent-
wickeln wir zusammen mit dem Team 
um Frank Buchholz von der TU Dresden 
die sogenannten Tre-Rekombinasen. Für 
den klinischen Einsatz waren sie bislang 
jedoch untauglich – ihre Zielerkennung 
hätte nur bei etwa 1 Prozent aller HIV-Pa-
tienten funktioniert. Wir haben eine neue  
Generation einer Rekombinase namens 
Brec1 entwickelt. Sie erkennt die Proviren 
in bis zu 90% aller HIV-Patientenzellen. 
Damit ist technologisch ein Meilenstein 
auf dem Weg in die Klinik gelungen. Die 
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Carsten Bokemeyer leitet das 
Onkologische Zentrum am UKe 
in Hamburg. er hat dort das 
Hubertus Wald Tumorzentrum 
– Universitäres Cancer Center 
(UCCH) mit aufgebaut, dessen 
Sprecher er heute ist.  

perSOnaliSierTe MediZin

den KreBS 
iM ViSier
Immer präzisere Diagnostik, zielge­
richtete Therapien, das Immunsystem 
als Bündnispartner – im Kampf gegen  
die komplexe Krankheit Krebs 
herrscht spürbar Aufbruchstimmung. 
Auch im Norden arbeiten Kliniker, 
Biotechnologen und Medizintechniker 
daran, die Krebsmedizin der neuesten 
Generation zum Patienten zu bringen.
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So viel Aufbruch war schon lange nicht mehr in der Krebsmedizin 
zu spüren. Noch immer zählen viele der insgesamt 300 Krebsarten 
zu den häufigsten Todesursachen. Doch derzeit überschlagen sich 
die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu individualisierten Therapi-
en. Krebs wird vielfach zur beherrschbaren Krankheit, manchmal 
mit Heilungsperspektive. Wie kommt dieser Fortschritt bei den Pa-
tienten an? Der Streifzug durch den Norden Deutschlands beginnt 
bei Carsten Bokemeyer. „Wir verstehen immer besser, wie Tumore 
ticken“, sagt der Leiter des Onkologischen Zentrums am Universi-
tätsklinikum Hamburg-Eppendorf (UKE). „Molekularbiologische In-
formationen können wir mit der klinischen Situation des Patienten 
zusammenbringen, um daraus die beste Therapie auszuwählen.“ 

Hamburg mit onkologischem Spitzenzentrum
Der 53-jährige Arzt verkörpert den forschenden Kliniker: Er ist nah 
dran an neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen, aber er steht 
auch täglich am Patientenbett und entscheidet darüber, wer welche 
der mehr als 200 in Deutschland zugelassenen Krebsmedikamente 
erhalten soll. Lange Zeit war diese Arbeit vor allem getrieben durch 
den Erfahrungshorizont des jeweiligen Arztes, heute ist die Behand-
lung ein interdisziplinäres Gemeinschaftsprojekt. In Hamburg wurde 
dafür neben anderen Einrichtungen das Hubertus Wald Tumorzen-
trum – Universitäres Cancer Center (UCCH) aufgebaut. Seit 2009 ist 
es eines von 13 deutschen onkologischen Spitzenzentren. Den Titel 
erhalten nur wenige, sie werden nach strengen Kriterien von der 
Deutschen Krebshilfe ausgewählt. Ihr Ziel ist klar definiert: Sie sollen 
die Krebsmedizin als übergreifende Disziplin verstehen. „Die Zeiten, 
in denen ein Facharzt alleine eine einsame Entscheidung trifft, sind 
vorbei“, sagt Bokemeyer. Symbolhaft für diese Entwicklung stehen 
interdisziplinäre Tumorkonferenzen. Hier treffen sich Kliniker mit 
Kollegen verschiedenster Disziplinen, um Bildinformationen, Blut-
analysen oder Gewebedaten eines Patienten auszuwerten und daraus 

Therapieempfehlungen abzuleiten. „2015 hatten wir hier am Tumor-
zentrum mehr als 9.800 Behandlungsempfehlungen in solchen Tu-
morboards“, berichtet Bokemeyer. Solche interdisziplinären Runden 
sind notwendig, weil der Blick auf das Krebsprofil immer komplexer 
und gleichzeitig individueller wird. Zudem steht den Ärzten eine gro-
ße Bandbreite an Behandlungsansätzen zur Verfügung. Bokemeyer: 
„Unsere Aufgabe besteht darin, den richtigen Mix zu finden.“ 

revolution in der klassischen pathologie
Um hier die richtige Entscheidung zu treffen, gibt es inzwischen ex-
terne Unterstützung für die Kliniken. So hat die deutsch-dänische 
Firma 2cureX eine spezielle 3D-Technologie entwickelt, um bei der 
Therapieauswahl zu helfen (vgl. S. 6). Bei den Tumorkonferenzen am 
UKE arbeiten die Ärzte wiederum mit dem Hamburger Unternehmen 
Indivumed zusammen. Es hat sich auf umfassende molekularbiologi-
sche Analysen – basierend auf dem individuellen Tumorgewebe des 
Patienten – spezialisiert. „Der Blick ins Gewebe bietet Informationen 
zur realen Biologie der Erkrankung und kann in Kombination mit 
klinischen Daten die Basis zur Therapieentscheidung sein“, erläutert 
Firmengründer Hartmut Juhl. Der promovierte Krebsmediziner will 
die klassische Pathologie revolutionieren. „Gemeinsam mit zahlrei-
chen Kliniken im In- und Ausland haben wir standardisierte Verfah-
ren zur Proben- und Datengewinnung etabliert, um überall auf der 
Welt vergleichbare Gewebeanalysen durchführen zu können. Mit 
dem Pathologieblock der gängigen Klinikroutine hat unser Ansatz 
nicht mehr viel gemein“, betont Juhl. 

Der Aufwand, den die inzwischen auf rund 100 Mitarbeiter an-
gewachsene Firma bei den Gewebeanalysen betreibt, ist groß: Jede 
Patientenprobe muss nach einem vorgeschrieben Protokoll entnom-
men, in Flüssigstickstoff schockgefroren und anschließend auf DNA, 
Proteine und Signalwege analysiert werden. „Diese Daten werden 
dann mit dem molekularbiologischen Wissen zu allen zugelassenen 

der pharmazeut rainer dickhardt 
ist als Geschäftsführer bei Medac  
zuständig für Supply Management.
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Krebsmedikamenten abgeglichen“, so Juhl. Am Ende erhalten Arzt 
und Patient einen Überblick darüber, welche Therapie aus moleku-
larbiologischer Sicht am besten passt. Insgesamt 25.000 Patienten 
– aus Deutschland, aber auch in den USA – haben das von der Toch-
terfirma Indivutest angebotene Verfahren bereits durchlaufen. Rund 
600.000 schockgefrorene Proben lagern in der firmeneigenen Tu-
mordatenbank, Tendenz steigend. Juhl: „Wir wissen heute, dass Krebs 
eine zelluläre Erkrankung ist, keine Organerkrankung. Mit unseren 
Tests können wir dieses Wissen in die Therapiefindung einbringen.“ 
Damit dieser Wissensschatz auch bei den Patienten ankommt, ist 
Indivumed Teil des „Cancer Fighting Center“, das vom UCCH und der 
Hamburger Handelskammer im Januar 2015 gestartet wurde (siehe 
Kasten unten). 

aufbruchstimmung in der Forschung
Aufbruchstimmung herrscht aber nicht nur im klinischen Umfeld, 
sondern auch in der Forschung. Für die Biologin Susanne Sebens 
– die Professorin hat 2015 die Leitung des Kieler Instituts für Expe-
rimentelle Tumorforschung an der Christian-Albrechts-Universität 
von ihrem langjährigen Vorgänger Holger Kalthoff übernommen 
– haben sich in den vergangenen Jahren mehrere Top-Themen her- 
auskristallisiert. „Insbesondere die Mikroumgebung von Tumoren 
ist in den Fokus geraten, also der Mix aus Entzündungszellen und 
anderem Gewebe in der direkten Nachbarschaft der entarteten Zel-
len“, sagt Sebens. Dieses Wissen hat auch zu einem Umdenken in 
der Entwicklung neuer Therapien geführt, wie ein Blick in die Labors 
der Biotech-Branche zeigt. „Man kümmert sich nicht mehr um die 
Tumorzelle, sondern der Blick ist klar auf die Immunzellen am Tumor 
geschwenkt“, berichtet Frank Schnieders, Geschäftsführer der Ham-
burger Biotech-Firma Provecs Medical. Inzwischen haben große Phar-
makonzerne bereits erste Immuntherapien auf den Markt gebracht. 
„Sie sind ein fundamentaler Fortschritt der letzten Jahre“, betont auch 
Kliniker Bokemeyer. „Wir setzen hier vor allem Antikörper-Präparate 
ein, die als Immun-Checkpoint-Inhibitoren wirken.“ Die Überlebens-
raten bei mit diesen Präparaten behandelten Krebspatienten sind 

präZiSiOnSMediZin  
ZUM paTienTen BrinGen 
 
Um die neuesten Erkenntnisse aus der Wissenschaft schneller 
zum Patienten zu bringen, arbeiten Forscher, Kliniker und Unter- 

nehmer immer enger zusammen. Seit Anfang 
2015 gibt es die Initiative „Cancer Fighting 

Center Hamburg“. UCCH und Han-
delskammer sind die Initiatoren, 

Firmen wie Indivumed und 
Philips als Partner an Bord. 

Derzeit wird eine Cancer Map 
erarbeitet, auf der alle Akteure 
von der Forschung über die 
klinische Versorgung bis hin 
zu Hotels oder Fahrdiensten 
für Angehörige von Patienten 

aufgeführt sind. 
Weitere Infos:

www.hk24.de

teilweise sehr gut, weil das Immunsystem insgesamt angestachelt 
wird, die Krebszellen zu bekämpfen. Der Haken dabei: die Nebenwir-
kungen. Bei Provecs in Hamburg setzt man deshalb auf eine gezieltere 
Aktivierungsstrategie. „Es geht darum, die Mikroumgebung und die 
Immunzellen, die den Tumor schon erkannt haben, zusätzlich in ihrer 
Abwehrkraft zu stärken“, erläutert Schnieders. Provecs setzt dabei auf 
eine lokale Gentherapie mit Adenoviren als Genfähren. Im Gepäck 
sind die molekularen Baupläne für drei Moleküle, die die Immun-
abwehr in der Mikroumgebung des Tumors ankurbeln sollen. „Das 
Kombi-Gentherapeutikum wird im Körper nur etwa eine Woche lang 
produziert – ausreichend, um die Immunantwort lokal auszulösen“, 
berichtet Schnieders. Inzwischen wird mit der Pharmafirma Medac 
daran gearbeitet, diesen Ansatz zur Behandlung von Blasenkrebs 
zum Patienten zu bringen. In dieser Indikation bringt das Familien-
unternehmen aus Wedel bereits Instrumente für die Injektion von 
Arzneien in die Blase mit und man kann auf ein breites Netzwerk 
zu Urologen aufbauen. Für Medac besitzt die Autoimmuntherapie 
strategisches Wachstumspotenzial. „Wenn die neue Technik bei Bla-
senkrebs funktioniert, dann potenziell auch bei anderen Tumorarten“, 
ist Rainer Dickhardt, als Geschäftsführer bei Medac zuständig für 
Supply Management, überzeugt. Die Kooperation mit Provecs soll 
nun weiter vertieft werden und bald in klinische Studien münden. 

Wichtige immuntherapie-Studie nach lübeck geholt 
Auch Brustkrebsspezialistin Cornelia Liedtke von der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe in Lübeck weiß um das Poten-
zial der Immuntherapien. Als Leiterin des Bereichs für Konservative 
Tumortherapie und der Studienzentrale hat sie eine Immuntherapie-
Studie nach Lübeck geholt. Dort werden Checkpoint-Inhibitoren zur 
Behandlung von triple-negativem Brustkrebs eingesetzt, einer beson-
ders aggressiven Tumorform, der mit den gängigen zielgerichteten 
Medikamenten allein nur schwer beizukommen ist. „In dieser multi-
zentrischen Studie sind wir in Lübeck das bundesweite Leitzentrum“, 
so Liedtke. Die Studie reiht sich ein in das vielfältige Studienportfolio 
des Universitätsklinikums – von Phase II bis Phase IV – sind alle 
Entwicklungsschritte vertreten. Derzeit laufen allein an der Frau-
enklinik mehr als zehn Studien zu Brustkrebs und sechs zu anderen 
gynäkologischen Tumoren. Als Klinikerin beschäftigt sich Liedtke 
etwa mit der Frage, wie die Nebenwirkungen von Chemotherapien 
für Krebspatienten gesenkt werden können. Gerade bei Brustkrebs, 
der heutzutage Heilungsraten von 80% aufweist, ist das Thema hoch-
relevant. Sogenannte Multigen-Tests, in denen das molekulare Profil 
eines Tumors bestimmt wird, gehören in Lübeck mittlerweile zur 
Routine. „Wir sind an einer anderen Studie beteiligt, in der wir je 
nach dem genetischen Profil der Patientin die Chemotherapie-Rate 
um bis zu 60% senken wollen“, so Liedtke. 

Blutbasierte analytik im Kommen
Ein anderes Top-Thema in der Krebsmedizin ist die Ansprechra-
te der neuen Therapien. „Nur 25% aller Krebspatienten profitieren 
überhaupt von einer Chemotherapie. Dieser Prozentsatz wird bei 
zielgerichteten Therapien deutlich erhöht. Hier wird über einen di-
agnostischen Eingangstest der Teil an Patienten ermittelt, der sehr 
wahrscheinlich einen Nutzen aus der Therapie ziehen wird. In der 
Regel sind diese begleitenden diagnostischen Tests sogar im Zulas-
sungsverfahren vorgeschrieben“, weiß Barbara Behrens. Die pro-
movierte Biologin arbeitet bei Sysmex Inostics und ist hier für die 
Markteinführung blutbasierter Krebs-DNA-Tests zuständig. „Mit un-
serer BEAMing-Technologie können wir im Blut des Patienten den 
aktuellen genetischen Tumorstatus erkennen“, erläutert Behrens. 
Sysmex Inostics ist ein Pionier auf dem Gebiet der Flüssigbiopsien, in 
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MiniMal-inVaSiVe CHirUrGie

präZiSer BliCK aUF den KreBS
Die minimal­invasive Chirurgie ist aus der modernen Krebsmedizin nicht mehr weg­
zudenken. Endoskope der neuesten Generation liefern dem Arzt vor und während der 
OP detaillierte Informationen über das Tumorgewebe. Über aktuelle Trends berichtet  
Thorsten Jürgens, R&D­Manager beim Medizintechnik­Konzern Olympus in Hamburg. 

Welche Trends bestimmen die entwicklung neuer endoskope? 
Jürgens: Angetrieben durch den Trend zu hohen Auflösungen bei 
TV-Geräten und Fotokameras, haben wir inzwischen Ultra-HD-
Endoskopiesysteme mit einer 4K-Auflösung im Markt. 4K steht 
dabei für 4.000 und meint die ungefähre Anzahl der horizontalen 
Bildpunkte. Hierfür mussten wir spezielle Linsen aus einem neuen 
Glasmaterial entwickeln, damit die hohe Bildschärfe auch beim Arzt 
ankommt. Auch 3D-Systeme sind im Kommen. 

Welchen Vorteil bieten 3d und 4K für den Krebspatienten? 
Jürgens: Zunächst einmal ist es eine große Erleichterung für den 
Arzt, der bis zu acht Stunden im OP steht, ein klareres, exakteres 
Bild des Organgewebes zu erhalten, das er behandeln soll. In der 
onkologischen Chirurgie können Tumorherde besser erkannt und 
entfernt werden. Dies kann Rückfälle vermeiden helfen. 

Gibt es noch weitere neue Trends? 
Jürgens: Wir als Optik-Spezialisten fragen uns immer, was wir tun 
können, um dem Arzt mithilfe von Licht noch mehr Informationen 
zu liefern. Im Trend liegen Special-Light-Verfahren, wie beispiels-
weise das Narrow-Band-Imaging (NBI). 

Thorsten Jürgens arbeitet 
bei Olympus an der neuesten 
Generation von endoskopen, 
die einen noch präziseren 
Blick auf das Tumorgewebe 
erlauben. die Forschungs-
und entwicklungsabteilung 
in Hamburg ist für die Optik-
Bestandteile zuständig.

Was verbirgt sich dahinter?  
Jürgens: Beim NBI nutzt man zwei besonders schmale Wellenberei- 
che des Lichts, die unterschiedlich tief ins Gewebe eindringen. Da-
durch lassen sich der Verlauf und die Lage der Blutgefäße exakter als 
mit anderen Verfahren erkennen. In der Krebsmedizin ist dies von 
besonderer Bedeutung, denn eine Neubildung von Blutgefäßen deutet 
auf einen Tumorherd hin. Mit NBI kann dieser präziser identifiziert 
werden. Bei der Behandlung von Blasenkrebs zum Beispiel ist NBI 
schon in der Anwendung, nun testen wir weitere Einsatzgebiete. 

Was steht bei ihnen derzeit noch ganz oben auf der agenda?   
Jürgens: Sehr spannend ist die Entwicklung bei der Nah-Infrarot- 
Bildgebung. Hier geht es um die Visualisierung von Blutgefäßen 
mithilfe von Fluoreszenzfarbstoffen, die dem Patienten vor einer OP 
gespritzt werden – etwa, um nach der Entfernung eines Tumors die 
Durchblutung des verbleibenden Gewebes zu kontrollieren. Es wird 
auch daran gearbeitet, solche Farbstoffe gezielt mit Tumormarkern zu 
kombinieren, sodass sie da aufleuchten, wo sich der Krebs befindet. 
Dies würde dem Chirurgen die Arbeit im OP erleichtern.  sw

Weitere Infos: www.olympus­oste.eu



SpeCial12

Cornelia liedtke von der 
Klinik für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe in 
lübeck hat eine wichtige 
immuntherapie-Studie zur 
Behandlung von aggressivem 
Brustkrebs an den Standort 
geholt. 

der Fachwelt „Liquid Biopsy“ genannt. Viele Ärzte setzen große Hoff-
nung in die blutbasierten Analysen, vor allem bei Patienten mit fort-
geschrittenen Erkrankungen. „In den späteren Phasen gibt der Tumor 
stetig DNA ins Blut ab, die wir molekulargenetisch analysieren kön-
nen“, so Behrens. Daraus wiederum können genetische Verändungen 
des Tumors ermittelt werden, die Rückschlüsse auf Ansprechraten 
und Resistenzen erlauben. Die Ursprünge der Technologie wurden in 
den Laboren des US-Forschers Bert Vogelstein an der Johns-Hopkins-
Universität. Seit 2013 gehört Inostics zum internationalen Sysmex-
Konzern, der in Norderstedt bei Hamburg seine Europazentrale hat. 

erstattung von innovationen kein leichter Weg
In der Indikation metastasierender Darmkrebs arbeitet Sysmex  
Inostics seit 2014 mit dem deutschen Pharmakonzern Merck zusam-
men. Behrens: „Nur etwa 50% der Patienten sprechen auf das Merck-
Präparat an. Unser Test spürt die wichtigsten 34 Mutationen im RAS-
Gen auf, die verhindern, dass der Patient profitiert.“ Seit Dezember 
2015 kommt der Darmkrebs-Test am Universitätsklinikum Knapp-
schaftskrankenhaus Bochum zum Einsatz. Bundesweit können On-
kologen ihre Proben dorthin senden. Seit Anfang April ist der Onco-
BEAM-Test sogar CE-zertifiziert – ein wichtiger Meilenstein auf dem 

Weg in die Erstattung durch die Krankenkassen. Die Kostenträger 
schauen inzwischen aber auch skeptisch auf die Vielzahl neuer Ansät-
ze. „Wir begrüßen die Innovationen sehr, aber die Regeln der evidenz-
basierten Medizin sollten auch hier Anwendung finden“, sagt Ursula 
Marschall, leitende Medizinerin bei der Barmer GEK. Man versuche, 
frühzeitig mit Forschern zu kooperieren, Pilotprojekte und regionale 
Verträge zu starten – etwa zur Hochdurchsatz-Genomsequenzierung 
in der Tumordiagnostik oder zur Nutzung medizintechnischer Inno-
vationen wie das Cyberknife-Verfahren in der Strahlentherapie. „Was 
wir nicht wollen, sind Forscherinseln, die Onkologie auf dem Reiß-
brett verfolgen. Wir brauchen einen Versorgungsansatz, der sich in 
die Versorgungsrealität integrieren lässt“, betont Marschall. 

Von der breiten Versorgung sind die Erkenntnisse der Kieler For-
scher um Susanne Sebens noch weit entfernt. Aber erste metabolische 
Biomarker, die frühzeitig auf den besonders tückischen Bauchspei-
cheldrüsenkrebs hindeuten, haben sie bereits entdeckt und paten-
tieren lassen. Fündig wurden sie in freigesetzten Membranbläschen 
von Krebszellen im Blut, den Exosomen. Emeritus Holger Kalthoff 
ist überzeugt: „Exosomen wurden früher als Abfallbeutel der Zelle 
abgetan, doch sie tragen Marker in sich, die enormes diagnostisches 
Potenzial für die Krebsmedizin besitzen.“  pg/sw
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Virus-DiAGnosTiK

ZuVerlässiGe ZiKA-TesTs 

Als Reaktion auf die Zika-Epidemie in 
Südamerika haben zwei norddeutsche 
Diagnostik-Spezialisten zuverlässige 
Nachweissysteme für das Virus ent-
wickelt. Die Schnelltests kommen welt-
weit zum Einsatz.

Erneut hat die bewährt enge Zusammen-
arbeit von Labordiagnostik-Spezialisten 
aus Deutschlands Norden der Welt wichti-
ge Werkzeuge im Kampf gegen eine akute 
Virus-Erkrankung geliefert: Die Zika-Epi-
demie, die derzeit Südamerika immer noch 
in Atem hält. In enger Zusammenarbeit mit 
dem Hamburger Bernhard-Nocht-Institut 
für Tropenmedizin (BNITM) haben sowohl 
die Altona Diagnostics GmbH aus Hamburg 
als auch die Lübecker Euroimmun AG Ende 
Januar zwei unterschiedliche Nachweissys-
teme auf den Markt gebracht. 

reGenerATiVe MeDiZin

eu-ForschunGsKonsorTiuM:  
KrAnKe herZen MiT sTAMMZellen BehAnDeln

Der Hamburger Laborzulieferer  
Eppendorf ist Partner des europäischen 
Forschungsverbunds „TECHNOBEAT“. 
Das Ziel: Stammzellen in großem Maß-
stab vermehren, um daraus Ersatzgewe-
be für die Reparatur erkrankter Herzen 
zu gewinnen. 

Mit tanzbarer Elektromusik hat das EU-For-
schungsprojekt  „TECHNOBEAT“ nicht viel zu 
tun: acht Partner aus Industrie und Wissen-
schaft wollen vielmehr kranke Herzen wieder 
kräftiger schlagen lassen – mithilfe von im 
Labor gezüchteten Ersatzzellen. 

Der Verbund wird mit insgesamt 6 Mio. 
Euro aus Mitteln des EU-Forschungsrah-
menprogramms Horizon 2020 unterstützt. 
Das Akronym TECHNOBEAT steht dabei für 
„Tools and TECHNOlogies for Breaktrough 
in hEArt Therapies“. Koordiniert wird das 
Konsortium durch den Stammzellforscher 
Robert Zweigerdt von der Medizinischen 

Hochschule Hannover, aus Norddeutsch-
land ist die Eppendorf AG dabei. Gemein-
sam wollen die Wissenschaftler, Mediziner 
und Ingenieure in den nächsten vier Jahren 
effektive Geräte und Methoden entwickeln, 
um aus menschlichen induzierten pluri-
potenten Stammzellen (iPS-Zellen) kleine 
Herzgewebestückchen herzustellen. Die 
Ingenieure von Eppendorf sollen Bioreak-
toren entwickeln, mit denen sich iPS-Zellen 
massenhaft vermehren und kultivieren las-
sen. Damit wäre die Grundlage geschaffen, 
um die Stammzellen in Herzmuskelzellen 
zu verwandeln. Wie Vorarbeiten gezeigt 
haben, klammern sich die Zellen im Labor 
zu dreidimensionalen Aggregaten zusam-
men – aus diesen lässt sich Ersatzgewebe 
für Menschen herstellen, die einen Herzin-
farkt erlitten haben. Bei einem Herzinfarkt 
sterben bei den Betroffenen geschätzt etwa 
eine Milliarde Herzmuskelzellen ab. Das 
Pumporgan wird so erheblich geschwächt. 

Der Schnelltest von Altona Diagnostics ba-
siert auf der Polymerase-Kettenreaktion 
(RT-PCR) und ist nach CE/IVD-Standards 
zertifiziert. Euroimmun wiederum hat ei-
nen ELISA-Test entwickelt, der im 
Blut Antikörper gegen das Zika-
Virus zuverlässig nachweisen 
kann. 

Die Tests kommen vor 
allem in Brasilien und den 
USA in großem Stil zum 
Einsatz. Beide Diagnostik-
Firmen hatten sich für die 
Entwicklung auf Probenma-
terial aus dem BNITM gestützt. 
Das Zika-Virus ist mittlerweile in 
mehr als 50 Ländern aufgetaucht, allein 
in Brasilien rechnen die Behörden mit mehr 
als einer Million Infizierten. Forscher welt-
weit gehen davon aus, dass das Zika-Virus 

Ungeborenen schadet und Auslöser für die 
Schädelfehlbildung Mikroenzephalie ist. 
Zika ist als Arbovirus mit Dengue und Gelb-
fieber verwandt. Alle drei Tropenkrankhei-

ten werden von Stechmücken der 
Gattung Aedes übertragen. 

In Deutschland hatte Bun-
desgesundheitsminister 
Hermann Gröhe im März 
die Meldepflicht  für In-
fektionskrankheiten ver-
schärft. Ärzte und Labo-

re müssen künftig jeden 
Arboviren-Nachweis an die 

zuständigen Gesundheitsäm-
ter melden. pg

Weitere Infos: 
www.altona-diagnostics.com
www. euroimmun.de

Um den Verlust im Rahmen einer Zeller-
satztherapie zu beheben, sind deshalb neu-
este Techniken für die Massenproduktion 
gefragt. Die Entwicklungsingenieure von 
Eppendorf werden dazu neuartige Rührer 
und spezielle Gefäße konstruieren, um Fil-
tersysteme sowie holographische Mikrosko-
pietechnik einzubinden. 

Für den Hannoveraner Stammzellfor-
scher Robert Zweigerdt birgt das ambitio-
nierte Vorhaben enormes Potenzial für die 
Herztransplantationsmedizin: „Zukünftig 
könnten diese kleinen Gewebeverbünde als 
Zellimplantat zur Reparatur von erkranktem 
Herzregionen in Patienten injiziert werden“, 
erklärt der Wissenschaftler. „Davon könn-
ten jährlich hunderte von Herzpatienten, 
die auf eine Organtransplantation warten, 
profitieren.“ pg

Weitere Infos: 
www.eppendorf.com
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LIFE SCIENCES IN LITAUEN

INNOVATIVES OSTEUROPA

Litauen hat eine große Tradition in der industriellen Pharma- und 
Biotechnologieproduktion. Gleichzeitig verfügt der baltische Staat 
mit seiner hohen Expertise in der Laserphysik über großes Potenzial 
für medizintechnische Anwendungen. Die Keimzelle der Life-Science-
Branche ist das Biotechnologie-Institut in der Hauptstadt Vilnius. 

Innovative Biomoleküle und Lasertechnik 
– das sind die Vorzeigeprodukte der Life-
Science-Branche in Litauen. Wie dyna-
misch sich der Sektor in der baltischen Re-
publik derzeit entwickelt, wurde auf einer 
Veranstaltung  am 20. April in der Indus-
trie- und Handelskammer Berlin deutlich. 
Dort hatte die Republik Litauen mit Unter-
stützung durch das norddeutsche Bran-
chennetzwerk Life Science Nord zu einem 

gemeinsamen Expertentreffen geladen. 
Anlass war der Besuch der litauischen Prä-
sidentin Dalia Grybauskaite in der Bundes-
hauptstadt. Litauische Forscher haben so-
wohl in der Pharmaproduktion als auch bei 
der Entwicklung von Enzymen Maßstäbe 
gesetzt. Aber auch in der Molekularbiologie 
gehören sie zur internationalen Spitze. So 
zählt das Team um Virginijus Siksnys von 
der Universität in Vilnius zu den Wegberei-

tern des Genome Editing – sein Team hat 
wichtige biochemische Grundlagen des 
CRISPR-Cas9-Systems entwickelt. Diese 
molekularen Scheren, mit denen sich Erb-
information gezielt und äußerst präzise be-
arbeiten lässt, revolutionieren derzeit die 
biomedizinische Forschung auf der Welt, 
wie Siksnys beim Treffen in Berlin unter-
strich.

Spitzenposition Lasertechnik
Ein weiterer stark entwickelter Hightech-Be-
reich birgt großes Innovationspotenzial für 
die Life Sciences: Litauens weltweite Spitzen-
position in der Lasertechnik. Hochleistungs- 
und Hochgeschwindigkeitslaser sind bedeu-
tende Exportgüter. Nahezu 10% der weltweit 
in der Forschung eingesetzten Lasersysteme 

Daten & Fakten

l  Akteure in den Life Sciences (2011):
130 Unternehmen 
 47  Institute 

l  Umsatz (Pharma & Chemie):
276 Mio. € Export (2011)

l  Schwerpunkte:
Industrielle Pharma- und
Biotech-Produktion, Enzyme,
Lasertechnologien, Medizintechnik,
3D-Druck

l  Keimzelle der Branche:
Institute of Biotechnology, Vilnius

l  Life Sciences in der Politik:
Smart Specialisation Programme

l  Jährlicher Branchentreff:
Life Sciences Baltics,
14.–15. September 2016 

l  Weitere Infos:
www.lsb2016.com
www.enterpriselithuania.com
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stammen von hier. Sie werden in bildgeben-
den Verfahren in der Molekularbiologie, der 
Zellbiologie oder bei Gewebeanalysen einge-
setzt. Femtosekundenlaser made in Litauen 
sind in medizintechnischen Anwendungen 
wie der Augenheilkunde, Zahnmedizin oder 
Tumortherapie gefragt. 

Life-Science-Branche mit Traditon
Die Life-Science-Industrie in Litauen kann 
dabei auf eine lange Tradition zurückblicken: 
Mit dem 1975 eröffneten Institute of Applied 
Enzymology entstand in der Hauptstadt Vil-
nius schon früh ein Spitzenzentrum für mo-
lekulare Biotechnologie – seine Strahlkraft 
hält bis heute an. Nachdem Litauen seine 
Unabhängigkeit erlangte, fi rmiert das Zen-
trum unter dem Namen Institute of Biotech-
nology. Zahlreiche Ausgründungen haben es 
zum Epizentrum der hiesigen Branche wer-
den lassen. Die Unternehmen aus Pharma, 
Biotechnologie und Medizintechnik pro-
duzieren Enzyme oder Biopharmazeutika, 
stellen medizintechnische Pumpen oder 
biobasierte Produkte für die Kosmetik- und 
Lebensmittelindustrie her. Andere bieten 
Lösungen für den Umweltschutz an und set-
zen z. B. auf Verfahren, um ölverschmutztes 
Abwasser zu reinigen. 

Starke Förderung durch Regierung
Die aufstrebende Unternehmensszene, die 
auch große internationale Firmen ins Land 
geholt hat, profi tiert zudem von 17 Hoch-
schulen sowie 15 Forschungs- und Entwick-
lungszentren. Die Forschungslandschaft in 
den Lebenswissenschaften wird geprägt 
durch fünf integrierte Wissenschafts- und 
Wirtschaftszentren, sogenannte „Valleys“, 
die in den drei größten Städten Vilnius, 
Kaunas and Klaipėda angesiedelt sind. 
In den vergangenen fünf Jahren wurden 
insgesamt 80 Mio. Euro an staatlichen 
Mitteln in die Förderung der biomedizini-
schen und biotechnischen Infrastruktur 
investiert. Die Regierung hat die Biotech-
nologie zudem als einen Schwerpunkt ih-
res „Smart Specialization  Programmes“ 
benannt, das Teil der nationalen Innovati-
onspolitik bis ins Jahr 2020 ist (siehe Inter-
view mit Wirtschaftsminister Evaldas Gustas). 
Darüber hinaus kann Litauen mit einer 
guten klinischen Infrastruktur punkten. 
Anknüpfungspunkte für Kooperationen 
gibt es viele. Bei dem Zusammentreffen 
in Berlin wurde ausgelotet, wie deutsche 
Partner mit den litauischen „Valleys“ 
stärker zusammenarbeiten können, im 
Rahmen europäischer Verbundprojekte 
in Horizon2020 oder dem transnationalen 
Interreg-Programm. pg

LIFE SCIENCES IN LITAUEN

„SMARTE SPEZIALISTEN STÄRKEN“

Litauens Wirtschaftsminister Evaldas Gustas erklärt, wie die baltische Republik 
zum führenden Innovationstreiber in den Life Sciences in Osteuropa geworden ist. 
Die Biotechnologie hat traditionell ihren festen Platz in der Forschungslandschaft 
des kleinen Staates. Die Gesundheitswirtschaft soll weiter wachsen.

Wie haben sich die  Life Sciences in Litauen in den letzten Jahren entwickelt?
Gustas: Die Life-Sciences-Industrie hat sich geradezu stürmisch entwickelt. Mit 22% 
jährlichem Wachstum in der Biotechnologie- und Pharmabranche zählen wir zur Spitze 
in Zentral- und Osteuropa. Dafür sorgen 15.000 Forscher sowie mehr als 130 Unterneh-
men, die in den Life Sciences tätig sind. Damit befi nden wir uns derzeit auf der Überhol-
spur hin zu einem der führenden Hightech-Innovationszentren in Europa. 

Welche Technologiefelder bergen das größte Potenzial?
Gustas: Gerade die medizinische Biotechnologie ist hierzulande traditionell stark ent-
wickelt, es wird an Reagenzien, Enzymen und Werkzeugen für die Molekularbiologie 
geforscht und es werden rekombinante Biopharmazeutika hergestellt. Die etablierten 
Akteure haben ihre Forschungs- und Produktionskapazitäten deutlich ausgebaut. Auch 
der Bereich der Grünen Biotechnologie wächst. Aus dem Know-how bei Lasertechno-
logien ergibt sich enormes Synergiepotenzial für Innovationen in den Life Sciences. 
Ich denke da an die Entwicklung von bildgebenden Verfahren für Anwendungen in der 
Molekularbiologie, Zellbiologie und Gewebeanalyse, aber auch für medizintechnische 
Anwendungen in Diagnostik und Therapie. 

Wie unterstützt die Regierung die Entwicklung von Innovationen?
Gustas: Die Regierung unterstützt die Entwicklung des Sektors mit einer Investition 
von 400 Mio. Euro in fünf „Research Valleys“. Hinzu kommt die „Smart Specialisation 
Strategy“, die Litauen im Jahr 2015 beschlossen hat. Die Biotechnologie gilt hier als Pri-
oritätsfeld für Agrarinnovationen und Lebensmitteltechnologien. Das Smart Speciali-
sation Programme zielt auf Forschung und Entwicklung sowie Technologietransfer ab 
und unterstützt die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft. Die Gesund-
heitstechnologien und die Biotechnologie werden im Rahmen der Innovationsstrategie 
besonders gefördert. Nahezu ein Drittel der EU-Mittel, die 2014 bis 2020 an Litauen 
gehen, werden diesen beiden Sektoren zufl ießen, um die „Smart Specialisation Strategy“ 
umzusetzen.

Gibt es Initiativen, um die Finanzierung von Hightech-Firmen zu verbessern?
Gustas: Wir arbeiten gerade daran, neue Wagniskapitalfonds aufzubauen, die auch 
Biotechnologie-Unternehmen zur Verfügung stehen. Und etwas später, noch in diesem 
Jahr sind in Vilnius zwei neue Biotechnologie-Inkubatoren geplant.

Weitere Infos: www.lsb2016.com
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CENtEr of BraiN, BEhavior aNd MEtaBolisM (CBBM) 

NEuEr liChtBliCK 
auf dEM CaMPus

Der Lübecker Life-Science-Campus hat ein neues architektonisches 
Schmuckstück: Zu Jahresbeginn wurde das Center of Brain, Behavior 
and Metabolism (CBBM) eröffnet. In dem hochmodernen Forschungs- 
zentrum wollen künftig 300 Wissenschaftler den neurobiologischen 
Grundlagen des Energiestoffwechsels auf die Spur kommen.

Knapp 200 hochrangige Experten aus Wis-
senschaft und Politik haben Ende Februar 
die offizielle Eröffnung des Neuzugangs 
auf dem BioMedtTec Wissenschaftscampus 
gefeiert. Das Center of Brain, Behavior and 
Metabolism (CBBM) in der Marie-Curie-
Straße soll künftig neuer Mittelpunkt für 
Wissenschaftler aus 33 Arbeitsgruppen der 
Universität Lübeck werden – Mediziner, 
Pharmakologen, Biologen, Ernährungsfor-
scher und Psychologen werden sich hier 
mit den neurobiologischen Grundlagen des 
Energiestoffwechsels beschäftigen. Hendrik 
Lehnert, Präsident der Universität Lübeck, 
ist stolz auf das hochmoderne Schmuck-
stück, das passgenau für die Bedürfnisse 
vor Ort entworfen wurde. „Es ist ein groß-
artiges Gefühl, im fertigstellten CBBM zu 
stehen. Die Einrichtung ist für die Univer-
sität ein wichtiger Meilenstein“, betonte er 
beim Festakt, an dem unter anderem Kristin 
Alheit, Ministerin für Soziales, Gesundheit, 
Wissenschaft und Gleichstellung des Landes 
Schleswig-Holstein, teilgenommen hat.

Wechselwirkung Gehirn und Körper
Der Forschungsfokus des CBBM soll auf 
der Kommunikation zwischen Gehirn und 
Körper liegen. „Das Leitthema ist: Wie beein-
flussen Stoffwechselprozesse im Körper das 
Gehirn und umgekehrt“, erläutert Lehnert. 
In den vergangenen Jahren hat der gut ver-
netzte Humanmediziner das Konzept für das 
CBBM als fächerübergreifende Einrichtung 
maßgeblich vorangetrieben. Als der Wis-

Daten & Fakten

forschungsfokus: Wie beeinflussen sich Gehirn und Stoffwechsel? 
Kosten: 38,3 Mio. Euro von Bund und Land für den Bau und die Einrichtung
Mitarbeiter: bis zu 300, insgesamt 33 Arbeitsgruppen aus 21 Kliniken und Instituten
ausstattung: 12 Human- und Schlaflabore, 1 MRT, Bioanalytik-Zentrallabor, Tierlabore
Bemerkenswert: eigenes Blockkraftwerk im Biogasbetrieb heizt CO2-neutral 

Weitere Infos:
www.cbbm.uni-luebeck.de

lübeck
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senschaftsrat im Jahr 2010 die Empfehlung 
für den Forschungsneubau gab, war dies 
auch ein wichtiges Signal für den Standort 
Lübeck. Der Bund und das Land Schleswig-
Holstein haben seitdem insgesamt 38,3 Mio. 
Euro investiert. Das CBBM hat damit seinen 
Teil zum Erhalt der Universität beigetragen. 

CBBM schließt lücke in Biomedizin
Die Zusammenarbeit der unterschiedlichs-
ten Forschungsdisziplinen im CBBM wurde 
auch architektonisch aufgegriffen. Durch 
2.800 Quadratmeter Außenglasfläche flutet 
reichlich Tageslicht in den Bau. Es gibt zwei 
Atrien und vier Geschoss-Ebenen, die mit frei-
en Treppen miteinander verbunden sind. „Al-
les ist darauf ausgelegt, die Kommunikation 
der Arbeitsgruppen zu fördern“, betont Olaf 
Jöhren. Der Pharmakologe und Professor ist 
der wissenschaftliche Geschäftsführer des 
CBBM. „Die einzelnen Labore haben Sicht-
kontakt, über Brücken wurden Kommuni-
kationsflächen mit Besprechungsräumen im 
Zentrum geschaffen.“ Eine große Treppe, die 
auch zu Sitzreihen wie in einem Hörsaal um-
funktioniert werden kann, bildet den Mittel-
punkt des CBBM. Jöhren ist überzeugt, dass 
die Wissenschaftler durch diese Architektur 
das beste Umfeld für eine interdisziplinäre 
Arbeit erhalten. Die methodische Vielfalt, 
die künftig am CBBM betrieben wird, ist im 
Norden einzigartig. „Von der molekularbiolo-
gischen und zellbiologischen Forschung über 

Tiermodelle hin zu Humanlaboren, wir fül-
len hier eine Lücke in der biomedizinischen 
Forschung aus“, sagt Jöhren. Noch muss die 
konkrete Forschungsarbeit am CBBM jedoch 
warten. Derzeit hat der wissenschaftliche Ge-
schäftsführer alle Hände voll damit zu tun, 
den Umzug zu organisieren. Während das 
Pharmakologische Institut der Universität 

Lübeck komplett in den Neubau umziehen 
wird, werden andere Arbeitsgruppen nur 
einen Teil ihrer Mitarbeiter ins CBBM verla-
gern. Bis zu 300 Mitarbeiter aus 18 Nationen 
werden es am Ende sein. 

von den Grundlagen in die Klinik
Die Ausstattung ist State-of-the-art. Es gibt 
Spezial-Labore für Bioanalytik, Stoffwech-
sel-Analysen und die Phänotypisierung von 
Menschen, zudem wurde eigens ein 3-Tesla-
Magnetresonanztomograf als Hirnscanner 
installiert. All dies soll dazu beitragen, künf-
tig biomedizinische Grundlagenforschung 
auf Spitzenniveau zu betreiben. Gleichzeitig 
wird es Probandenzimmer mit direkter Ver-
bindung zu Forschungslaboren geben. „Von 
der Verhaltenstherapie bis hin zu neuen 
Wirkstoffen werden hier auch klinische Be-
handlungsansätze erforscht“, sagt Universi-
tätspräsident Lehnert. Einige Teams werden 
sich etwa mit der Gabe von Hormonen durch 
die Nase beschäftigten. Wissenschaftler am 
CBBM wollen herausfinden, wie sich das auf 
Gehirn und Essverhalten auswirkt. Andere 
Forscher studieren, wie der Schlaf bestimmte 
Stoffwechselprozesse beeinflusst. Lehnert: 
„Zusammen mit dem Zentrum für Infekti-
on und Entzündung (ZIEL), das nun direkt 
neben dem CBBM entsteht, werden wir hier 
eine hochattraktive Forschungsachse auf dem 
Lübecker Campus schaffen, die wegweisend 
sein wird.“  pg

Pharmakologie-Professor olaf Jöhren ist der 
wissenschaftliche Geschäftsführer des CBBM. 

idEENWEttBEWErB sChlEsWiG-holstEiN 2016

iNNovativE GrüNdEr GEsuCht

Ob neue Technologien oder Verfahren, in-
novative Produkte oder Dienstleistungen – 
kreative Startup-Konzepte aus dem Norden 
erhalten mit dem Ideenwettbewerb Schles-
wig-Holstein 2016 eine neue Plattform. Bis 
zum 11. September können Studierende, Ab-
solventen oder Wissenschaftler aus Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen ihre 
Ideenskizzen für Firmengründungen bei der 
WTSH – Wirtschaftsförderung und Techno-
logietransfer Schleswig-Holstein einreichen. 
Besonders erfolgversprechende Konzepte 
werden mit Geld- und Sachpreisen in Höhe 
von bis zu 5.000 Euro ausgezeichnet. Für 
die Kategorien „Green Economy“, „IT“ sowie 
„Food and Health“ werden Sonderpreise ver-
geben. Die Bewerber müssen in ihren Kon-
zepten besonders darlegen, welche Marktfä-
higkeit mit der Idee verbunden ist und wie 
sie im Raum Schleswig-Holstein umgesetzt 

werden kann. Die Ideen sollten zudem noch 
in keinem anderen Businessplanwettbewerb 
prämiert worden sein, eine Firmengründung 
sollte noch nicht stattgefunden haben. 

Schirmherr des Wettbewerbs ist Reinhard 
Meyer, Minister für Wirtschaft, Arbeit. Ver-
kehr und Technologie des Landes Schleswig-
Holstein: „Ich habe das schöpferische Poten-
zial unseres Landes bereits auf vielfältige 
Weise erleben können. Mit dem Wettbewerb 
wollen wir diese Entwicklung weiter unter-
stützen.“ Der Wettbewerb soll vor allem als 
Katalysator dienen. Teilnehmer verbessern 
zudem ihre Chancen auf ein Gründerstipen-
dium oder eine Unternehmensfinanzierung 
über den Seed- und StartUp-Fonds Schleswig-
Holstein II.  sw

Informationen zum Wettbewerb: 
www.seedfonds-sh.de

StuDIerenDentagung 2016

Studierende der Life-Science-Studien-
gänge der fünf Hamburger Hochschu-
len (HAW, TUHH, UKE, Universität 
Hamburg, HSU/UniBw HH) sind am 
25. Mai zur 13. Studierendentagung zur 
innovativen Medizin- und Biotechnolo-
gie in die HAW eingeladen. Es werden  
aktuelle Projekte von Absolventen und 
Doktoranden mit den Schwerpunkten 
Medizintechnik, Biotechnologie sowie 
Pharmazie präsentiert. Katharina Fege-
bank, Zweite Bürgermeisterin und Sena-
torin in der Behörde für Wissenschaft, 
Forschung und Gleichstellung, wird die 
Tagung mit einem Grußwort eröffnen. 
Die Teilnahme an der Veranstaltung 
und die Verpflegung sind kostenlos. Um 
Online-Anmeldung wird gebeten.

Anmeldung unter:
www.studententagung.de
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Medical app award 2016

GesuchT und Gefunden:  
die besTen GesundheiTsapps

Medizinische Apps können wertvolle Helfer 
sein. Sie messen Herzströme oder Blutzu-
ckerwerte, geben Therapieempfehlungen 
oder dienen als Therapieunterstützer. Doch 
welche ist tatsächlich nützlich? Mit die-
ser Frage im Hinterkopf wurde im Herbst 
2015 der „Medical App Award“ gestartet. 
„Wir wollten das Thema bundesweit plat-
zieren und die zahlreichen Entwickler und 
Ideengeber zusammenbringen“, berichtet 
Matthias Steffen, Leiter des Arbeitskreises 
„Medical Apps“ im Verein  Life Science Nord 
und Geschäftsführer der Fuse GmbH als In-

itiatoren des Wettbewerbs. Gesucht waren 
App-Entwickler aus Deutschland und dem 
Ausland, die entweder eine deutschspra-
chige medizinische App in der Anwendung 
oder in der Entwicklung haben. Insgesamt 
75 Einsendungen aus Deutschland, Öster-
reich und Großbritannien trafen bei den 
Veranstaltern ein. Diese wurden von einer 
interdisziplinären Jury nach juristischen, 
regulatorischen, gestalterischen sowie me-
dizinischen und medizintechnischen Ge-
sichtspunkten bewertet. Beim Kongress 
„Vernetzte Gesundheit“, der Mitte Januar in 

Kiel stattfand, wurden schließlich drei Sieger 
in beiden Kategorien ausgezeichnet. Unter 
ihnen auch das Hamburger Unternehmen 
Birds and Trees. Sie setzte sich mit ihrer App 
Patchie in der Kategorie „Medical App Idea“ 
durch. 

spielerisch Mukoviszidose erklären
Das Team um Geschäftsführer Marc Kamps 
will damit die Therapie von Kindern mit 
Mukoviszidose erleichtern. Hierfür haben 
die Hamburger ein Programm entwickelt, 
durch das sich erkrankte Kinder spielerisch 
mit Mukoviszidose vertraut machen kön-
nen. „Wir wollen frühzeitig das Bewusstsein 
für die Krankheit und die Therapie wecken“, 
erläutert Kamps, der selbst weiß, wovon er 
spricht. „Aus eigener Erfahrung bei meinem 
Sohn weiß ich, wie schwer es ist, Kinder mit 
Mukoviszidose bei der Stange zu halten“, so 
Kamps. Der Jungunternehmer ist vom Er-
folg seiner App überzeugt, ab Juni wird sie 
im Markt für jedermann erhältlich sein. „Der 
Preis und der Wettbewerb bieten uns die 
Möglichkeit, unsere Kontakte zu erweitern 
und neue Kooperationspartner zu finden“, 
sagt Kamps. 

app gibt patienten stimme zurück
Ebenfalls auf dem Siegertreppchen stand 
die britische Firma Therapy Box, deren App 
Predictable bereits verfügbar ist. Die Anwen-
dung basiert auf einer schriftsprachbasierten 
Technologie mit Sprachausgabe. Sie dient 
dazu, Menschen eine Stimme zu geben, die 
ihre eigene nicht nutzen können – etwa weil 
sie an Amyotropher Lateralsklerose (ALS) lei-
den oder zerebrale Lähmungen haben. Mit 
der Premiere des Wettbewerbs zeigten sich 
die Veranstalter zufrieden.  „.Wir werden un-
sere Sieger weiter verfolgen und sehen, wie 
sie sich entwickeln“, so Matthias Steffen. Die 
nächste Runde des „Medical App Award“ soll 
im Dezember 2016 starten. bb

Weitere Infos: 
www.medical-app-award.de

Marc Kamps von der hamburger firma birds and Trees (l.) setzte sich als Gewinner der Kategorie 
„Medical app idea“ durch. platz zwei und drei gingen an  fabian Müller von mathe.medical (Mitte) 
und Michael end von Marlon-pavel end (r.).

Zu Beginn des Jahres wurde erstmals der „Medical App Award“ ver-
liehen.  Die E-Health-Firmen Therapy Box  aus Großbritannien sowie 
Birds and Trees aus Hamburg gingen als Sieger hervor. Beide haben 
mit ihren Apps Patienten als Anwender im Blick.
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Erich Greiner, langjähriger leitender Wis-
senschaftler der Evotec AG und Beirat des 
Fraunhofer ScreeningPorts, hat das Bundes-
verdienstkreuz am Bande erhalten. Die Aus-
zeichnung wurde dem 50-Jährigen Anfang 
2016 „in Anerkennung der um Volke und 
Staat erworbenen besonderen Verdienste“ 
für seine langjährige Berater- und Gutach-
tertätigkeit für verschiedene Bundes- und 
Länderministerien verliehen. 

Im Beisein vieler Hamburger Weggefähr-
ten würdigte die Bundesministerin für Bil-
dung und Forschung Johanna Wanka das 
außergewöhnliche Engagement des promo-

vierten Mediziners, der von 2002 bis 2008 
bei Evotec tätig war, zuletzt als Chief Inno-
vation Officer, bei der offiziellen Feierstunde 
in Berlin. 

Die Ministerin lobte unter anderem sei-
ne Gutachtertätigkeiten im Spitzencluster-
Wettbewerb, in der Exzellenzinitiative sowie 
der Gründungsoffensive Biotechnologie 
(GO-Bio). „Dr. Greiner hat auch als Vorsit-
zender alle Anträge bis zur letzten Seite stu-
diert, fundiert kritisiert, aber immer Räume 
für risikoreiche Innovationen geöffnet und 
die politische Unterstützung für die Wissen-
schaftler eingefordert“, betonte Wanka. 

fraunhofer iMe screeninGporT 

bundesverdiensT- 
Kreuz verliehen

Ileana Hanganu-Opatz vom Universitätskli-
nikum Hamburg-Eppendorf (UKE) ist vom 
Europäischen Forschungsrat mit dem ERC 
Consolidator Grant ausgezeichnet worden. 
Die Forschungsarbeit der Professorin wird 
in den kommenden fünf Jahren mit 2 Mio. 
Euro gefördert. Seit 2009 leitet Hanganu-
Opatz die Arbeitsgruppe Entwicklungsneu-
rophysiologie am Institut für Neuroanato-
mie am UKE. 

Das Spezialgebiet der 40-Jährigen: die 
Entwicklung und Funktion neuronaler 
Netzwerke. Im Rahmen des vom ERC ge-
förderten Projekts „Cellular substrate of ab-
normal network maturation in neuropsych-
iatric disorders (PSYCHOCELL)“ will die in 

Rumänien geborene Neurophysiologin nun 
den Ursachen psychischer Erkrankungen 
wie Schizophrenie oder bipolaren Störun-
gen auf den Grund gehen. 

Dafür wird sie gemeinsam mit ihrem 
Team untersuchen, wie sich neuronale 
Netzwerke sowohl in gesunden als auch 
in erkrankten Gehirnen entwickeln. Lang-
fristig, so die Hoffnung der Wissenschaft-
lerin, könnte damit die Grundlage für die 
Entwicklung neuer therapeutischer Ansätze 
gelingen, die es am Ende ermöglichen, die 
extremen Auswirkungen psychischer Krank-
heiten abzuschwächen.  bb

Weitere Infos: www.uke.de

universiTäTsKliniKuM  
haMburG-eppendorf

forschunGspreis für 
neurophysioloGin
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What
science 
can do
Die AstraZeneca GmbH in Wedel/
Schleswig-Holstein ist die deutsche 
Tochtergesellschaft des britisch-schwedischen 
Pharmaunternehmens AstraZeneca PLC, 
London. AstraZeneca gehört mit einem 
Konzernumsatz von rund 25 Milliarden USD

(2015) weltweit zu den führenden Unternehmen 
der forschenden Arzneimittelindustrie.  
Das Unternehmen entwickelt, produziert und 
vertreibt innovative Arzneimittel zur Behandlung 
von Krankheiten im  Bereich Herz-Kreislauf und 
Diabetes, der Onkologie, der gastrointestinalen-  

und Atemwegserkrankungen sowie 
für die Behandlung von Schmerz- und 
Infektionskrankheiten. 
 
Weitere Informationen finden Sie auf unserer 
Homepage www.astrazeneca.de

Onkologische Kombinationstherapien
AstraZeneca untersucht mögliche 
Kombinationen aus biologischen und Small 
Molecule Therapien für die Behandlung von 
Krebs. Diese Kombinationen zielen direkt 
auf den Tumor ab und können dabei helfen, 
das körpereigene Immunsystem so zu 
stärken, dass es fähig ist, den Tumorzelltod 
selbst auszulösen.
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